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Einwanderer sind robuster 
– Kieler Meeresbiologen klären ein Geheimnis biologischer Invasionen – 

 
29.06.2011/Kiel. Die Invasion fremder Arten in Ökosysteme erregt immer wieder die 
Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit – vor allem, wenn die Invasion gravierende Folgen hat. 
Doch im Vergleich zur Gesamtzahl der Arten, die täglich in Schiffen oder auf natürlichem 
Weg über die Ozeane reisen, ist der Anteil erfolgreicher Invasoren gering. Warum das so ist, 
untersuchte das Forschungs- und Studienprogramm GAME am Leibniz-Institut für 
Meereswissenschaften (IFM-GEOMAR) in einer globalen Studie. Sie erscheint aktuell in der 
Online-Ausgabe des internationalen Fachjournals „Environmental Research“.  
 
Auf den Ozeanen herrscht reger Verkehr. 53.000 Handelsschiffe befuhren beispielsweise im Jahr 
2009 die Weltmeere. Sie transportierten etwa acht Milliarden Tonnen Fracht – doch nicht nur die. 
Im Ballastwasser der Schiffe und als Aufwuchs auf deren Rümpfen fuhren auch unzählige Tiere 
und Pflanzen als blinde Passagiere mit. Schätzungen gehen davon aus, dass täglich 10.000 Arten 
so über die Weltmeere reisen. Im Vergleich dazu ist die Zahl der Arten, die sich nach der Reise 
erfolgreich in der neuen Umgebung festsetzen können, gering. „Ökologen beschäftigt schon lange 
die Frage, welche Eigenschaften einer Art eine erfolgreiche Invasion fremder Ökosysteme 
begünstigen“, sagt der Meeresbiologe Dr. Mark Lenz vom Kieler Leibniz-Institut für 
Meereswissenschaften (IFM-GEOMAR). Ein Schritt zur Beantwortung dieser Frage liefert eine 
Studie, die Dr. Lenz und Professor Martin Wahl (ebenfalls IFM-GEOMAR) im Rahmen des 
Forschungs- und Studienprogramms GAME zusammen mit Studierenden aus fünf Ländern rund 
um den Globus durchgeführt haben. Die Ergebnisse erscheinen aktuell in der Online-Ausgabe des 
internationalen Fachjournals „Environmental Research“.  
 
Im Mittelpunkt dieser Studie stand die Fähigkeit von Arten, mit Umweltstress zurechtzukommen. 
„Temperaturschwankungen oder ein anderer Salzgehalt des Wassers – die Organismen sind 
während des Transportes, aber auch nach der Ankunft im neuen Lebensraum einem großen 
Umweltstress ausgesetzt. Die Annahme liegt also nahe, dass invasive Arten grundsätzlich 
toleranter gegenüber diesen Belastungen sind als nicht-invasive“, erklärt Dr. Lenz, „bislang lagen 
dazu aber kaum empirische Daten vor“. 
 
Um die Diskussion mit gesicherten Ergebnissen zu unterfüttern, untersuchten in den Jahren 2009 
und 2010 Teilnehmer des GAME-Programms an fünf Standorten weltweit (Finnland, Wales, 
Trinidad & Tobago, Brasilien, Neuseeland) die Toleranz von Muscheln, Seescheiden und 
Flohkrebsen gegenüber Umweltstress. Jeweils paarweise verglichen die Studierenden dabei eine 
invasive und eine nicht-invasive Art. Beide Arten waren jeweils verwandt und besetzen die gleiche 
ökologische Nische. So wurde beispielsweise in Wales untersucht, ob sich zwei Arten von 
koloniebildenden Seescheiden, Diplosoma listerianum und Didemnum vexillum in ihrer Toleranz 
gegenüber einem deutlich herabgesetzten Salzgehalt unterscheiden. Die erste Art ist seit langer 
Zeit für die Gewässer um die britischen Inseln beschrieben, während die zweite Art erst seit 
kurzem in der Irischen See auftritt. 
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